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Donnerstag, den2. Juli 1914. 71. Jahrgang.
Vas bedrohte Durazzo.

n Erwartung eines neuen Angriffes.
M Durazzo , 30. Juni.

littet i ê ten  L-age find ziemlich ruhig verlaufen, doch
Nellen mit einem neuen baldigen Angriff derteilen . einem neuen uuiuiyeu «uiyuii

^ie  Stadt . Es wurde alles Nötige zur
Bil\ ''8 hergerichtet. Die Rebellen haben jetzt den

gefangenen Amid-Bei Jsdam beantwortet . In
das von dem Hodscha von Schiak unter-

rty 5eg ~ T,V4'acuaMti . L -re yieueueii ijuuui je *}* mcu
? anaenen  Amid -Bei Jsdam beantwortet . In- ■ ■ - . - . -

*C%Sh » .. . . .
Ebirotische Banden, bei denen sich auch

^Uvpen zu befinden scheinen, haben Tepeleni
r  m ®verwenden dort großkalibrige Geschütze.
r!dkeis,. g/oibdoda ist keine Nachricht eingetroffen. Auf

Kaî ^ rderung der Rebellen, er solle sofort ab-
Fürst gar keine Antwort gegeben.

Schicks Klären sie, der Gefangene möge sich nur in
3 j|Ut  ergeben , aber er könne beruhigt sein, da sein
!!% t t? ovo in ihren Händen befindliche Gefangene

8)itll ^uerta vor dem 6nde.
ete ien unter den Regierungstruppen.

^ , Mexiko , 30. Juni.
^ .^ ndMeldung des Kampfes um die Präsidentschaft

? vor? ^ llen. Die Rebellen unter Villa stehen
H, Km ? Toren der Hauptstadt,
fciir'fctei e§  vnter den Truppen Huertas mehrfach
tÄeti gekommen, die allerdings noch nieder-
sM e,.{i r°ett  konnten . 36 Offiziere wurden stand-

3 ? !sen . Die Kämpfe bei Zapataxo und

lw\ (|t ®t!  bei den Wasserwerken, die nur noch
üi,̂ Dieg t-u°n der Hauptstadt entfernt liegen, dauern
"»ik». vas  5 Carranzita und Axsa — in dieser be-
Ä .""dusche Elektrizitätswerk — sowie Auguas

n geräumt . Auch in Oueretaro ist eine
"asgebrochen. Die Bundestruppen , die in

V »gg dir sind in voller Auflösung. Die Stadt
Ort r, c ist bereits in die Hände der Auf-

l(t A bes, /Een.
B r E>ie Hauptstadt die größte Gefahr , daß

^moralisch zusammengebrochenen Truppeneg der endgültigen Niederlage nach Mexiko
die Stadt plündern.

ferdinand uns war.
L tzsîeg Bängnis pflegte man in Deutschland dem
^ >>1» 1atfrun3§t»ed&fel bei unseren Verbündeten
£ttjV% tp). 9e 9enaitfe6eti. Ja , des alten Kaisers
Nieser wir sicher, der habe 1866 verwunden,
»3  s °j " Mer und aufrichtiger Freund . Aber Franz

hpM̂ bronerbe? Es gab eigentlich nichts,
M A hgjt EU stillen und in sich gekehrten Mann nickt
ff.% ®eti ch.^ r werde sobald wie möglich einen Krieg
SN, r.«Un& en' den Kirchenstaat wiederherstellen und
v !'9e°̂ e ttn &pl enaen- E >n waschechter Slawenschwärmer,

Äeirat ??" ' er habe ausgerechnet eine tschechische
3t dj spreche im Familienkreise tschechisch und^ unserem Rücken einen Separatfrieden

^ ***iit sei's panier!
em  Studentenlebenvon Arthur Zapp.

. ^ f̂ ttöewh (Nachdruck verboten .)
sihSeh f .! 0? war am nächsten Sonnabend oer
fiWtthp' wunii'" !̂ platz. Als die drei jungen Damen

st>ri?E,/r sich im stillen über den ernsten,
ckhaltenden Grnß , der ihm von seiten

ta„ ex s- . und Klara Hellwigs zuteil wurde.
S  N> z°r lächelnd an die erstere heran.

9estau° .ein, ich melde mich wieder ganz
V^ n ttf ' e wir zugleich, Sie an Ihr Versprechen
^ '^tznEidend̂bvsprechen?" versetzte sie kühl, seinen

lQ' Sie „ r
^3 (et,? 11 verklär prachen mir , mir als Partnerin zur
HjÄ «ten Svi -s EU für die Niederlage, die ich bei

° ftie ä(?9 ifir 6 erlitt/
lie!fc in di°^ Enbrauen in die Höhe; eine jähe

®et e eine ^ Dongen und es hatte den Anschein,
15 % , BlickÄ ^ hnende Antwort geben wollte, da
VI a^ lfl  dem Hildegard Hellwigs . Der

V «T sie gende Ausdruck wich aus ihren
ayw mit einem stummen Nicken ihres

^ war heute der letzte auf dem
X ^ ek°ät ' als £ u unangenehm überraschtes, ver-

W ?IQtno fnl r ^inen Rivalen im Gespräch mit
auf Ä . Aber niemand achtete darauf;

i ^ und das Spiel begann.
a ? e( druckende Hitze auf dem sonnigen

9kw/erkl̂ 3Ust suhlte man sich ermüdet. ^
wichen i ^ degard Hellwig in einer Pause

3?iül)ie lü.en tt Weise, „ich habe eine Idee:
fS' to1 !Öortinfel &ttew ncUltntt  weiter zu spielen, in der
>V .r» ag Zu . LZ bin furchtbar durstig."
» AlkxgUkgwp Wd allgemeine Zustimmung bis aus

«rnÄ Lust zeigte, sich auszuschließen.
£ fle ^imeichlerisch.

e sich -2 Sie keine Spielverderberin!
^id °!.sErnern^ uber und wisperte ihr etwas ms

strebende a obigen, resignierten Miene fugte

mit Rußland auf Deutschlands Kosten schließen. Er habe
sich an England verkauft, sagten die Dritten ; sein alter
Plan gehe darauf aus , mit Englands Hilfe den „Deutschen
Bund ", wie er vor 1866 bestanden habe, neu ins Leben
zu rufen und in ihm wieder Österreich an Preußens
Stelle zu setzen.

Ein Körnchen Wahrheit steckte in allem und doch war
alles erlogen. Franz Ferdinand war ein treuer und
frommer Katholik, der auch in Rom keinen Besuch bei
dem italienischen Herrscherhalise machte, um den Heiligen
Vater nicht zu kränken; aber jeder Gedanke an eine
Herausforderung des verbündeten Königreichs lag ihm
fern. Er hatte auch die Absicht, den österreichisch¬
ungarischen Südslawen Selbstregierung zu geben, aus dem
„Dualismus " (Österreich-Ungarn ) einen „Trialismus ",
einen Dreistaat , zu machen, aber nur , um den Ungarn die
rein slawischen Landesteile zu nehmen und durch diese
Schwächung der zweiten Reichshälfte — das Deutschtum
zu stärken. Genau so ist es richtig, daß er rastlos bemüht
war , die Stellung Österreichs innerhalb der deutschen
Welt zu heben, aber keineswegs zur Vormacht eines neuen
deutschen Bundes ; nur mit dem „Fortwursteln " sollte auf¬
gehört werden, und der Wehrmacht des Deutschen Reiches
sollte eine ebenbürtige österreichisch-ungarische im Kriege
zur Seite sieben.

Es gab nichts, was uns hätte lieber sein können, denn,
aufrichtig gestanden, man war in unserem Nachbarstaat
zu unserer größten Besorgnis in den letzten Jahrzehnten
doch etwas zurückgeblieben. Die militärische Hauptlast im
Dreibunde hatten immer wir zu tragen . Es erschien nach¬
gerade zweifelhaft, ob die Wiener Regierung überhaupt
imstande sein würde, im Ernstfall sich ohne Sonderfrieden
zu halten ; man fürchtete, daß seine Schwäche uns jeden
Verbündetenkrieg verderben würde. Und da war es denn
ein Aufatmen für uns , als Franz Ferdinand mit ungeheurer
Tatkraft eingriff und die Wehrmacht seines Landes auf
eine imponierende Höhe brachte, so daß im Herbst 1912
nur die Bedenken, daß Österreich-Ungarn doch gegenwärtig
zu stark sei, die Russen von einem Angriff auf das
Nachbarland abhielten. Auch die Marinepolitik des Erz¬
herzogs trug wesentlich zu unserer Entlastung bei, denn
gerade daraufhin mußten die Engländer , die bis dahin
alles , was sie an Kampfschiffen besaßen, in der Nordsee
gegen uns aufbanten, wieder das Mittelmeer mit einem
starken Geschwader besetzen.

Wir haben also dem Heimgegangenen, obwohl er
selbst natürlich nur das Beste seines eigenen Landes im
Auge hatte, zu danken, denn er hat auch uns viel genützt.
Dazu kam der große Eindruck, den in Europa seine
Freundschaft mit unserem Kaiser  machte . Man hatte
dem österreichischen Thronerben immer nachgesagt, er sei
selber so selbstbewußt, daß er keinen Größeren neben sich
vertragen könne, und daher könne er auch Kaiser Wilhelm II.
ganz und gar nicht vertragen . Und doch fanden sich beide
Männer in geradezu innigem Verhältnis zueinander m;d
verstanden sich auch namentlich in ihren Ansichten über die
politischen Linien der europäischen Entwicklung. Das
österreichische „Sekundieren " in Algeciras (die Wiener
Diplomatie war die einzige, die gegenüber den Franzosen
auf unserer Seite stand) und unsere „Nibelungentreue"
während der bosnischen Annektionskrise waren die Zeichen
dieser politischen Intimität , mit der alle Großmächte
rechnen mußten.

Solange Franz Ferdinand lebte, war von einer Ein-
kreistma Deutschlands nickt die Rede — und mit dem

Die „alte wiuhle" war em Vergnügungsort , eine
halbe Stunde von der Stadt entfernt . Über die Hälfte
des Weges führte durch ein schattiges Wäldchen. Die
Tennisspieler gingen paarweise, wie sie gespielt hatten.
Die Unterhaltung zwischen Gravenhorst und seiner Be-
alelterin nahm einen merkwürdigen Verlauf . Anfangs gab
ihm Else Wredenkamp nur einsilbige, kurze Antworien,
und es hatte ganz den Anschein, als langweilte sie das
Gespräch, als müßte sie sich jedes Wort abguälen und
förmlich über die widerspenstigen Lippen zwingen. Dann
auf einmal wurde sie lebhaft, plauderte liebenswürdig und
freundlich, als gewährte ihr die Unterhaltung mit ihm das
größte Vergnügen. „ . ,

Draußen in der Mühle wandte sie sich plötzlich von
ihm hinweg und trat an den Baumeister mit einer Frage
heran . Und sie nahm auch neben Herrn Rusche Platz
und unterhielt sich während der ganzen Zeit der Rast
angelegentlich mit ihm, ohne auch nur einmal den
Blick auf den still erstaunten, betretenen Studenten zu
richten. .

Während man sich zur Heimkehr rüstete, schien sie sich
plötzlich wieder anders besonnen zu haben, denn sie näherte
sich ihm wieder, gerade als Hildegard Hellwig in ihrer
burschikosen Art erklärt hatte : „Na, dann können nur
uns ja wieder auf den Weg machen, Kinder ! Wir haben
ja alles verzehrt, was wir bezahlt haben. Kommen Sie,
Herr Baumeister, wir als die ältesten gehen voran ."

Herr Rusche trat mit einer süß-sauren Miene an ihre
Seite . Als letztes Paar folgten Gravenhorst und Else
Wredenkamp. ^

„Wie lange strHieren Sie schon, Herr Gravenhorst?
fragte die letztere.

„Schon sechs Semester, gnädiges Fräulein ."
„Dann gehen Sie wohl bald ins Examen?"

.. Er verneinte vergnügt . „Davon dispensiere ich mich,
gnädiges Fräulein ."

Sie sah ihn erstaunt an. — „Was studieren Siedenn?
»Von allem ein bißchen. In erster Linie Landwirt¬

schaft. ^ ch bin nämlich ein ganz gewöhnlicher Landwirt
und erstrebe kein Staatsamt ."

Sie nickte, als ginge ihr plötzlich ein Verständnis auf,
und ein halblautes „Aha !" entfuhr ihr.

.Wie meinen anädiaes Fräulein ?"

Veriuch dazu sielen die Engländer bei ihm vollkominen
ab. So trifft sein Tod uns denn besonders hart ; und
wir können nur wünschen, daß sein Nachfolger — seine
Spuren einschlägt.

ft>olirticbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Bezüglich der Erhebung der Wehrsteuer von russi¬
sche» Staatsangehörigen ist die Antwortnote der russischen
Regierung in Berlin überreicht worden. Bekanntlich steht
die russische Regierung auf dem Standpunkt , daß diese
Frage keine politische sei. Es handle sich lediglich darum,
eine geeignete Auslegung des betreffenden Punktes des
russisch-deutschen Handelsvertrages zu finden, da es in
diesem Vertrage heißt, daß die deutsche Regierung nicht
berechtigt ist, eine außerordentliche Kriegssteuer von
russischen Staatsangehörigen zu erheben. Daher würde
es die russische Negierung gern sehen, daß die Frage vor
das Haager Schiedsgericht gebracht werde.

+ Wegen angeblicher Spionage in Nustland sind der
Buchhalter Seidlitz und der Speditionsgehilfe Kuchta aus
Epdtkuhnen in Wirballen , der russischen Grenzstation, ver¬
haftet worden. Die Beiden hatten eine Wagentour nach
Wirballen unternommen und mehrere photographische
Aufnahmen gemacht. Da das Photographieren Aus¬
ländern in Rußland streng verboten ist, erfolgte die Ver¬
haftung. Die Verhafteten wurden nach Wilkoivischki
gebracht.

+ Ein Wechsel im Kasseler Regierungspräsidinm
soll gtitem Vernehinen nach in Kürze bevorstehen, da der
seitherige Regierungspräsident , Graf o. Bernstorff, üem-
nächs- als Oberpräsident nach Hannover gehen wird . Graf
v. Bernstorff, ein Bruder des Botschafters in Washington,
steht im 56. Lebensjahre . Er war früher Landrat des
Kreises Ost-Priegnitz, dann Polizeipräsident von Potsdam
und seit Biai 1905 Regierungspräsident von Kassel.

Olterrelcsi-ringLrn.
X Zu dentschfeindlichen Polcndemonstrationen kam

es in Lemberg im Anschluß an eine polnische Studenten-
versammlung. In dieser Versammlung wurden die Vor-
.cmime in Bielitz bei dem dortigen Sykolseste besprochen.
Jm Anschluß daran veranstalteten niedrere hundert
Studenten eine Demonstration in der inneren Stadt , wo
die Geschäftsläden deutscher Firmen und die Fenster der
deutsch-evangelischen Schulen eingeschlagen wurden. Die
Polizei zerstreute die Demonstranten und nahm drei Ver¬
haftungen vor.

Grallbrikanniew
X Ans die Kriegsgefahr während der Marokkofrage

im Jahre 1811 spielte der Abgeordnete Maxnill in
einer Rede im Unterhause an, wobei er eine stärkere
Kontrolle der auswärtigen Politik durch das Parlament
verlangte. Ihm antwortete Staatssekretär Grey : Maxnill
hat mir höchst überraschende Dinge erzählt. Er sagte, im
Jahre 1911 habe es Zeiten gegeben, wo wir 24 Stunden
vor dem Kriege gestanden hätten. Ich erinnere mich an
keine schlaflosen Nächte in diesem Jahre . Ich gebe zu, es
gab Zeiten voller Besorgnisse und Schwierigkeiten, aber,
daß wir zu einem entscheidenden Punkte gekommen wären,
habe ich zu jener Zeit nicht gewußt. Es gab Zeiten
voller Schwierigkeiten und Besorgnisse, aber nicht davor.

„Ich meinte mtr : nun begreife ich auch, warum Sie
immer so vergnügt und selbstzufrieden sind", gab sie etwas
spöttisch und mit einer Schärfe zur Antwort , die ihm un¬
verständlich war.

„Freilich", sagte erlachend, „das Gespenst des Examens
liegt mir nicht wie ein Alp auf der Brust, wie es bei den
meisten meiner Kommilitonen der Fall ist. Warum sollte
ich also Grillen fangen und die lustige Burschenzeit nicht
aus frohem Herzen genießen? Das Philisterium kommt
immer noch früh genug."

Um die Lippen des jungen Mädchens zuckte es
eigentümlich. „Da haben Sie wohl vor ", fragte sie und
streifte ihn mit einem fast geringschätzigen Blick, „noch recht
lange zu — studieren?"

Er sah sie verwundert an. Ihr Ton und ihre Mienen
befremdeten ihn. Auch er wurde plötzlich ernst, und ihren
Blick suchend, erwiderte er : „Eigentlich war es meine
Absicht, mich mit Schluß dieses Semesters philistrieren zu
lassen, aber nun werde ich doch wohl noch ein oder zwei
Semester zugeben."

Sie lächelte spöttisch. „Ich begreife das — aus Ihrem
Charakter heraus ."

Ihm stieg das Blut in die Wangen und seine Augen
leuchteten auf. „Wie, Sie haben sich die Mühe gegeben,
meinen Charakter zu studieren, gnädiges Fräulein ?"

Der triumphierende Ton in seiner Stimme schien sie
sehr zu verstimmen; sie zog ihre Augenbrauen zusammen
und ihr Blick nahm wieder den kühlen, hochmütigen Aus¬
druck an, während sie entgegnete: „Sie irren . Dazu lag
für mich nicht die mindeste Veranlassung vor. Aber daß
Sie ganz in dem studentischen Treiben aufgehen, das sieht
man ja auf den ersten Blick. Und wenn es Ihnen
schmeichelt, will ich auch noch hinzufügen: Sie gelten ja
in der ganzen Stadt als der Typus eines flotten
Studenten ."

„Sie sagen das mit einem Ausdruck, gnädiges Fräu¬
lein, der alles eher als Bewunderung verrät ."

Sie zuckte nachlässig mit den Achseln. „Ich firide bei
einem Manne nur ein zielbewußtes, ernstes, arbeitsames
Leben bewundernswert ." ,

Eine Pause entstand. Kurt Gravenhorst biß sich auf
die Lippen und sah mit entnüchterter, finsterer Miene vor
sich hin. Plötzlich erhob er sein Gesicht. ,

„Sie haben gar» recht, gnädiges Fräulein . Ich bin



was in kurzer Leit geschehen würde, sondern davor,
welchen divlomatischen Ausweg man aus der ganzen
Lutuation finden würde.
Hua Jn- und Huelatid.

Stiel, 30. Juni . Heute morgen um 7 Uhr gingen die
drei englischen Kreuzer durch den Kanal nach der Nordsee
ab. Bald darauf fuhren die vier enaliichen Schlachtschiffe ab.
die um Skagen herumfahren.

Madrid . 30. Juni . Nach Meldungen aus Algeciras
sollen die„Verluste der Spanier in dem letzten Kampf
bei dem Überfall auf den Lcbensinitteltransport . der bei
Kudia Federice in der Umgebung von Ceuta stattfand, drei
bis vierhundert an Toten und Verwundeten betragen. Eine
Bestätigung dieser Gerüchte steht noch aus.

Washington , 30. Juni . Das Repräsentantenhaus hat
die Bill angenommen, welche bezweckt, das Börsenspiel
in Baumwolle zu verhindern und die Baumwollbörsen der
Aufsicht der Regierung zu unterstellen.

Mexiko, 30. Juni . Der britische Gesandte hat allen
britischen Untertanen geraten, das Land zeitweilig zu
verlassen. Der Gesandte soll der Meinung Ausdruck ge¬
geben haben, daß der Verkehr von Zügen bald wegen
Mangel an Feuerungsmaterial eingestellt werden würde, so
daß es dann schwer würde, die Küste zu erreichem

Deer  und Mnne.
G Unter siühnngSgesnche von ehcmaktgcnHeeresnugehörlgcit

des Mannschaftsstandes und von Unterbeamten der Militär¬
verwaltung sowie von deren Hinterbliebenen werden noch
immer häufig unmittelbar an das Kriegsministerium ge¬
richtet. Über derartige Gesuche haben aber bestimmungs¬
gemäß die örtlich zuständigen Generalkommandos allein und
endgültig zu entscheiden. Um Verzögerungen in der Er¬
ledigung der Unterstübungsgesuchezu vermeiden, kann den
Gesuchssiellern der vorerwähnten Unterklassen somit in ihrem
eigenen Interesse nur dringend geraten werden, sich an das
für ihren Wohnort zuständige Bezirkskommando zu wenden,
das die Gesuche dem ihm Vorgesetzten Generalkommandovor¬
zulegen hat. Die Bewilligung der Veteranenbeihilfen dagegen
erfolgt durch die Zivilbebörden. Gesuche um diese Beihilfe
sind daher stets an die Ortsbehörde zu richten.

G Mannschaftsbeurlaubung zu Erutcarbektcn . Der
Kriegsminister hat einen neuen Erlab über die Beurlaubung
von Mannschaften zu Erntearbeiten herausgegeben, in dem
es beißt: „Klagen über Arbeitermangel aus den beteiligten
Kreisen (insonderheit des Ostens) lassen es angezeigt er¬
scheinen. den Wünschen der landwirtschaftlichenBevölkerung
um Beurlaubung von Mannschaften zur Aushilfe bei Ernte¬
arbeiten möglichst weit entgegenzukommen. Das Kriegs-
minlsterium stellt unter Bezug auf sein Schreiben vom
29. November 1908 ergebenst anheim, die Truppenkomman¬
deure anzuweisen. Gesuche dieser Art wohlwollend zu
wufen und Beurlaubungen hierzu eintreten zu lassen, soweit
es mrt den dienstlichen Verhältnissen vereinbar ist."

Oes Gvzbevzoga letzte  fahrt.
Nachdem die Leichen des Erzherzogs Franz Ferdinand

und seiner Gemahlin , der Fürstin Hohenberg, am Montag
abend in Serajewo unter großen militärischen Ehren¬
bezeugungen in einen Hofsonderzug gebracht worden
waren , traf dieser Dienstag früh um 6 Uhr in der
dalmatinischen Hafenstadt Metkowitz ein. Die ganze Stadt
hatte

schwarzen Trauerschmuck
angelegt. Die Flaggen der Schiffe wehten halbmast. Mit
dem gleichen Zuge war auch der ganze Hofstaat der Ver¬
blichenen eingetroffen. Am Bahnhofe hatten sich außer
einer Ehrenkompagnie und einer Abteilung Kriegsmarine¬
mannschaft eingefunden der Statthalter , sämtliche Beamten
der Stadtbehörden , Offiziere, Geistliche beider Konfessionen,
höhere Staatsbeamte , die italienischen Konsularbeamten
und Vertreter der Gemeinden. Schuljugend und die ge¬
samte Bevölkerung von Metkowitz bildeten Spalier . Die
beiden Särge wurden von Matrosen der Kriegsmarine
aufgehoben, und von dem katholischen Geistlichen von
Metkowitz unter dem Geläute aller Kirchenglockenein-
gesegnet und sodann unter gedämpften Trommelwirbel der^
Ehrenkompagnie

auf die Kriegsjacht „Dalmat"
getragen. Der Sarg des verewigten Erzherzogs rde
mit der Kriegsflagge und der erzherzoglichen Standarte,
der Sarg der Herzogin von Hohenberg mit der Kriegs¬
flagge bedeckt. Hierauf wurden zahllose Blumenspenden
aus dem Hofzuge herübergetragen und die Kriegsjacht ' mit
ihnen bedeckt. Unter Abfeuerung einer Generalsaloe der
Ehrenkompagnie setzte sich das Schiff langsam in Bewegung.
Au, ? ,0sd der Jacht hatte sich außer dem Hofstaat der
Statthalter begeben, der die Leichen während der Fahrt
auf dalmatinischem Gebiet als Landeschef begleitet. Dem
Schiffe fuhr eilt Torpedoboot vorauf, die Statthalterjacht
folgtei nach. Jn allen Gemeinden und Ortschaften längs
r Nprentaufers , welche reichen Trauerschmuck trugen,
hatte die ganze Bevölkerung mit den Gemeindevertretungen
und der Schuljugend Aufstellung genommen. Männer

fast fünfundzivanzig Jahre alt . Da ist es Zeit, daß man
ernst wird und an seinen Berus denkt." Er streifte sie mit
einem spürenden Blick und in seinen Augen blitzte es
wieder von Übermut und Wagelust. „Freilich, wenn ich
mich entschlossen habe, noch ein paar Semester zuzulegen,
so sollten Sie mir das am wenigsten verdenken."

„Ich habe nicht den Vorzug, Sie zu verstehen", ent-
gegnete sie, ihre Lippen aufwerfend.

„Sie selbst, gnädiges Fräulein , sind die Ursache der
Änderung meines Entschlusses."

Sie lachte spöttisch aus. „Ich wüßte nicht, wie ich zu
dieser Ehre käme."

Er sah ihr fest ins Gesicht: in seinen Mienen zuckte
verhaltene Spannung und Erregung.

„Sie wissen", sagte er, „daß mir ein gütiger Zufall
das Glück Ihrer Bekanntschaft vermittelte. Ist es nicht
natürlich, daß ich den Wunsch hege, dieses Glück solange
wie möglich zu genießen?"

Jn den Augen des jungen Mädchens züngelte ein
Blitz und es hatte den Anschein, als ob sie seine Keckheit
mit einer heftigen Abweisung beantworten wollte, aber sie
bezwang sich; ein spöttisches, höhnisches Lächeln zuckte um
ihre Mundwinkel, während sie nun gelassen entgegnete:
„Ein Glück nennen Sie nieine Bekanntschaft? Vielleicht
werden Sie später einmal eine andere Bezeichnung dafür
finden."

Er sah sie verwundert , überrascht an und schüttelte
nachdenklich mit dem Kopf. „Ich verstehe Sie nicht,
gnädiges Fräulein . Ihre Antwort klingt so orakelhaft.
Darf ich Sie um eine Erläuterung bitten?"

Sie machte eine unmutige Bewegung der Abwehr.
„Lassen wir das !" gab sie kurz, fast schroff zur Antwort.
Zugleich beflügelte sie ihre Schritte , bis sie dicht an das
vor ihnen schreitende Paar . Klara Hellwig und Paul
Berger , herangekommen war , mit denen sie nun ein
gemeinsames Gespräch begann.

(Fortsetzung folgt .)

- und Frauen hielten brennende Kerzen. Als das Schiff
herannahte, knieten alle nieder, während die Geistlichkeit
unter dem Geläute der Kirchenglocken den vorbeifahrenden
Leichenzug segnete. Als die Kriegsjacht „Dalmat " vor
der Narentaniündung anlangte, leistete das dort verankerte

Die Veisetzungsfeisrlichkeiten.
Nach zuverlässigen Mitteilungen aus Wien treffen die

Leichen des Erzherzogs Franz Ferdinand und der Herzogin
von Hohenberg am Donnerstag inn 10 Uhr abends auf
dem Südbahnhofe in Wien ein. Von dort werden sie so¬
gleich nach der Hofburg übergeführt und in der Hofburg¬
pfarrkirche aufgebahrt werden. Jn dieser Kirche wird am
Freitag um 4 Uhr nachmittags die feierliche Einsegnung
stattfinden. Um l0 Uhr werden die Leichen vom West-
bahnhofe nach dem Schloß Artstetten übergeführt, wo so¬
gleich nach dein Eintreffen die Aufbahrung in der Gruft
des Erzherzogs erfolgt. Am 4. Juli wird in Wien das
feierliche Seelenamt für die Verstorbenen abgehalten
werden.

Kaiser Wilhelm kommt nach Wien.
Der Deutsche Kaiser hat seine Ankunft in Wien für

Freitag mittag angekündigt. Er bleibt nur einige Stunden
in Wien, steigt in Schönbrunn ab und wohnt der Ein¬
segnung in der Hofburgkapelle bei, nach er sofort nach
Berlin zurückkehrt. Gleichfalls wird sich auch der König
von Bayern nach Wien zur Trauerfeierlichkeit begeben.
Weiter hat Kaiser Wilhelm bestimmt, daß die Offiziere
des Ulanen-Regiments Prinz August von Württemberg
(Posensches) Nr . 10, dessen Chef der Verewigte gewefen
ist, und die Offiziere des Kaiser Franz -Grenadier-
Regiments Nr . 2, ä la suite dessen Höchstderselbe gestanden
hat, auf acht Tage Trauer anlegen. Zur Teilnahme an
den Beisetzungsfeierlichkeiten haben diese Regimenter je
eine Abordnung zu entsenden.

Hellodernder Serbenhaß.
Die Wogen des Serbenhasses gehen in der ganzen

Doppelmonarchie bedenklich hoch. Man stempelt alle
Serben ohne weiteres zu Mitschuldigen der beiden aus
Serbien stammenden Attentäter . Zu einer heftigen Ent¬
ladung des aufgespeicherten Hasses kam es in dem
kroatischen Landtag in Budapest, der eine Sitzung zum
Andenken des Erzherzogpaares abhalten wollte. Präsident
Medakowitsch, Mitglied der kroatisch-serbischen Koalition,
bestieg die Estrade und wollte einen Nachruf sprechen, als
die serbeufeindliche oppositionelle Frankpartei einen großen
Spektakel begann. Seitens der Koalitionsmehrheit wurde
ihr „Ruhe !" zugerufen, worauf die Frankparteiler schrien:
„Sie befehlen uns Ruhe ? Haben Sie vielleicht
eine Bombe mitgebracht?" Die Frankparteiler erheben
sich von den Sitzen mit Schmährufen gegen die Majorität
wie : „Nieder mit den Mördern ! Abzug Serben ! Nieder
mit der Koalition !" Der Lärm dauert etwa eine Viertel¬
stunde an. Unausgesetzt werden Rufe gegen die Serben
laut . Einer ruft : „Die Belgrader Hand hat gearbeitet."
Auch die' Galerie stimmt in den Lärm ein. „Ihr habt
den serbischen Kurs inauguriert ! Die Kroaten müssen
aus der Koalition austreten ", wird gerufen. Die Sitzung
mußte schließlich abgebrochen werden.

Oer I) ,ov auf dem t ^krone.
„Auch das noch! Auch das noch!

Mir bleibt wirklich nichts auf der
Erde erspart."

Das waren die Worte, die Kaiser Franz Josef von
Österreich leise vor sich hinstöhnte, als ihm die schreckliche
Botschaft aus Serajewo gebracht wurde. Und dann
weinte der alte Mann : und seinen Völkern ist es, als
müßten sie zusammen mit ihm aufschluchzen.

Wir denken uns das Leben auf den Höhen der
Menschheit herrlich und über die Maßen schön, und
„Wenn ich der Kaiser wär ' !" sagt gar mancher von uns
mit sehnsüchtiger Stimme . Ei, da wollte man sich und
den anderen das Dasein köstlich einrichten! Aber wir
vergessen dabei, wie dornig meist der Pfad auf den Höhen
ist, wie schon die kleinen Prinzen und Prinzessinnen vom
Ernste gepackt werden, ja wie sie alle Ursache
haben, Menschenfeinde zu werden. Das viele Ge¬
grüßtwerden und Wiedergrüßen macht doch nicht
glücklich. Das ist eine Last, wie das Angegafftwerden,
das einen fortgesetzt zu „Haltung " zwingt, und wie das
ständige Photographiertwerden , das einem das Lachen ver¬
bietet, damit irgendein heinilicher Bildner nicht etwas Ver¬
zerrtes in ein Journal bringen kann . . .

Und nun lasse man einmal das Leben des alten Franz
Josef an sich oorüberziehen, das nicht nur Mühe und
Arbeit , also „köstlich" war , sondern eine solche Fülle
bittersten Herzeleides barg, wie es kaum auf den biblischen
Hiob eingestürmt ist. Erschüttert stehen wir ' vor dem
84jährigen Herrscher, der manchmal ärmer an Glück war,
als es der Ärmste unter unsereineM in seinen ärmsten
Stunden ist . . .

. .. blutjunger Mensch, voll idealistischer Beglückungs-
plnne, voll heißer Liebe zu seinem Volk, kam er auf den
Thron ; das erste aber, was er zu tun hatte, war , einen
blutigen Aufstand in Ungarn niederzuwersen, das sich vom
Reiche losreißen wollte, obwohl es nur Segen von ihm
empfangen hatte. Und Franz Josef war erst 23 Jahre
alt , als das Messer eines fanatischen Magyaren ihn traf
zum Gluck nicht tödlich. Es gab „nur " einige Wochen
eines bitteren Schmerzenlagers.
™ Rings um Franz Josef mühte der Tod. Sein Bruder
Maximilian ging als erwählter Kaiser nach Mexiko, wurde
dort von der französischen Schutzmacht verlassen und von
seinen Untertanen „standrechtlich" erschossen. Der Sohn
und Thronerbe Franz Lvsefs, der hochbegabte Erzherzog
Rudolf der Freund unseres Prinzen Wilhelm, des jetzigen
Kaisers, starb eines gewaltsamen Todes auf deni Jagd-
schloß Mayerling . Und die engelhaft schöne Frau Franz
Josefs , die schwermutig- geistvolle „Kaiserin Elisabeth,
wurde nicht einmal durch ihr weibliches Geschlecht davor
bewahrt , von einem Mordbuben angegriffen zu werden;
der Italiener Luccheni erdolchte sie. Immer einsamer
wurde es um den greisen Habsburger . Und nun haben
sie ihm den Neffen, die große Hoffnung des Landes,
d'esen rasilos für das Reich arbeitenden Franz Ferdinand,erschossen. . .

Ai

Schlachtschiff „Viribus Unitis"
einen Geschützsalut von 19 Schüssen. Die „Dalmat " legte
an der Seite des Schlachtschiffesan, worauf die beiden
Särge an dessen Bord gebracht wurden. Das Achterdeck
des Schiffes war in eine Kapelle unigewandelt worden
und mit Kriegsflaggen und Fahnen geschmückt. Der
Schiffsgeistliche nahm in Anwesenheit des ganzen Hof¬
staates, des Statthalters , der Offiziere und Mannschaften
die feierliche Einsegnung der Leichen vor. Nach 9 Uhr
früh lichtete „Viribus Unitis " die Anker und steuerte mit
der Kriegsflagge und der erzherzoglichen Lrtaudarte auf
Halbniast dem Norden zu.

„Des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr fofi
Geleise!" Das ist das einzige, was der alte >„
stammeln kann. Pflicht, Pflicht und nochmalsM ^luiiiimciu luiui . -PIUUH UUU uvw »*"
Und dabei wäre diesem Hiob des zwanzigste
derts ivohl das Liebste, er könnte sich wie ein j# J
schosseues edles Tier des Waldes in irgende>",£„ f ' öüber "„iS itwzurückziehen und zum Sterben legen, ul".- w 6‘w
mordeten wolle man darum dieses Überleoe»DF,
vergessen ‘ y

Aus Nah und Fern
Hervor», de» '■

sfc (Das Nassauer Land als A0>"
girk'4' ^ vi u | [ u u Ct» V UUU u *~ vxf Jfiwi

frische .) Man schreibt uns : Die Hochwelle
zeit , die in den nächsten Wochen infolge der bell ^
großen Ferien die deutschen Gaue überfl"- ’g^
ihre Kreise nicht nur bis in die entlegenste' ^ST? fr\ ^ .. ~~C. i .. ..1i- i ft ^des Vaterlandes , sondern auch weit in fu*
hinein. Tausende und Abertausende W ? j
ziehen in die Ferne , an die Seegestade h'st
Hochgebirgstäler und suchen hier für wenrĝ ^ F
Erholung . Der ,leu gegründete Nassauische
verband möchte bei dieser Gelegenheit die -i"l ^feit der weitesten Keeise mrf ein nls L>a>"keit der weitesten Kreise ans ein als f v"Z et  fl'**)
noch viel zu weiiig berücksichtigtes Gebiet “ po

■ ' - ~ - ' j Erhol" yi
SroßstEF

fernab von dein brausenden Verkehr der wod̂ " #
dein empfiehlt der Nassauische VerkehrsvereM Mf

engsten Heimat lenken . Wer wirkliche EiYv ^- r-]tUL' Omdem nervenzerrüttenden Leben der Großst

erster Linie das an Naturschönheiten überre^-/ - z
Nassauer Land . Tie Fülle der rauschenden A --rnussuuei r:ano. Lue UUite oer rauscyenvcu~ MM

die lieblichen Waldtäler mit ihren blinkende W
läusen, die. reine stärkende Höhenluft der (F
Bergwelt, die weiten üppigen Wiesengründe, ( i*
freiheit der Nassauer und nicht zuletzt w  LtfP*,vvv Vvn . vvv vwvtffUUCt UHU UlUJl J

schmackrichtung und Vermögenslage RechnE
Unterkunftsmöglichkeiten machen das
zu einem geradezu idealen Aufenthalt sw . „jf
frischler und Erholungsbedürftige. — Es wS » r
volkswirtschaftlichen und heimatlichen 3 n*et, go""1!»
das Nassauer Land mehr als bisher von de» f. . «ui » meyx m» uiöijex .„Hl!
frischlern und Erholungsbedürftigen
Auskunft über alle möglichen Fragen, di , K
frischen, Kurmittel , UnterkunftsmöglijM j fl ^
Wanderungen betreffen , erteilt bereltw'
Zentralbureau des Nassauischen Verkehrs ^ st»
Frankfurt a . M ., Bahnhofsplatz 8, das aM ^
lichen Prospekten ansgestattet ist. Auch ^
band angeschlossenen Ortsgruppen ^ ’ gf it ;»
meistereien geben über alle gewünschten o
schlnß.

Die Heidelb ee rer nie in den ,ld-r"

Spessart ist am 25. Juni eröffnet W
Ernte ist sehr reichlich. In den letzten S^ i, C
durch das vorzeitige Pflücken , besonders ;,i^
kämmen, wie sie meistens verwendet io ^lummen , Ivie )ie meistens verivenoei voll
den reisen auch die unreifen Heidelbee'■ .$,0" •
Stöcken gerissen und die unreifen Früchte
Große Werte gingen dadurch verloren.fpfefp hpShrtTF» f/tH- 9 - 0
setzte deshalb obigen Termin fest. Gestern ^
größere Heidelbeersendung mit der !l' ^
Spessart nach Frankfurt a . M . ab . — 2 '"
hat ebenfalls die Heidelbeerernte begann i*Haches

4i _ _ _ alt”
den Ruhestand tretenden Herrn Forstrnei.
versetzt. ^ ^

Herboruseelbach . Nur noch ein paar " sicĥ.^

rst Herr Oberförster G o e b e l s in
mit 1. Oktober nach Dillenburg stw ^• — — '"-“liuv*'

uns von dem Feste, aber allerwegen ^ 1„j
50jährige Jubelfeier unseres Aar -Gesanü^ -t gW jji
das größte Fest werden , das unser ^ |uu» utuyie yivevven,  oas um 1* . „ tjw*
denn über >30 auswärtige Gesangverein ,gj
Erscheinen fest zngesagt . Mit dem S > ^
gleichzeitig die Weihe der zweiten „ (inr 1w
die der Verein aus Anlaß des Jubelfest - it,j;:viv» vu 'ytvuu UUÖ ; tlt all''
hat , also eine Doppelfeier ! In unsere
herrscht Feststimmung und die EinwoY'̂yciijiimmuny unv tue » >*••• • jii rjÄ *
ihn so herausputzen , daß er am SoinUw' sm^
Grün prangen wird . Der Festplatz <“1

lenannten „Purzel " ; die Festwir Ider sogenannten
Meisenbach übernommen

■v

Aus Nassau . Elz,  29 . 3 «m . f %\ fijV
nehmer und Ruigofenziegeleibesitzer

kuvuv uuiuiuisiiiuriiueu '»ituöc «>"t d ffllf
ging . Bei dem Versuche, es festzuhalse '^ jvol'

nehmer und RingosenziegeleibesitzerB*
von hier wollte mit einem mit Backst̂ ^uuu yiet uiuuie Mil einem mir
Wagen nach Staffel fahren , als ihm das
etwas abwärtsfallenden Straße mit de>
ging , « er deni Versuche, es sestzuyi»" - t r
das beladene Fuhrwerk , fodaß ihm di ^gst st" Fst
Hand gehenden Räder mit der schwere ^ gt
Brust gingen . Dabei erlitt er so schlost̂ Ds$
lctzungen , daß der Tod alsbald mK
nnglückte hinterläßt eine trauernde Mg > st
Kinder , von denen das älteste 12
*  Jahr alt ist. - Höhr.  Beim F st
Krankenhaus zu Höhr stürzte die Mw g >.4

Fenster . Der sofort herbeigeeilte Ars .n trist
den Tod feststellen. — Diez . Mitauu |e |i |ieuen . — Li iez.  a/n - - - dC
lehrer Schepp in den Ruhestand , ^ v t n
dem 19. Dezember 1873 hier gewirkt v §lst^
gierung in Wiesbaden hat zu der
der beide
7 aufsteigenden Klassen

n Volksschulen  3 " em
den Klassen die G e ile ĥ ^ gei

- oftl z/'r

;ti« lDie Umwandlung soll Ostern tzez ^
Die räumliche Vereinigung der Sch" tf . • „Ä
Regierung als ein dringendes ^Bedu
münste r . Aus Anlaß seines Uebertr-t ^
stand am 1.  Juli er . wurde Herrn H jflF,1HIIU um j . ^ uu er . wuroe des „ • .
Hof dahier der Adler der Jnhabe Hol „

hnrr nl ’Tövi 'i v ^vllebeN . - ^ .ordens von Hohenzvllern verliehen . °° unst jü
zu Gemünden bei Westerburg gebor ^ -erst hP
dem er seine Vorbildung auf dem
Usingen erhalten hatte , feine ganze „ ^pM
Weilmünster zugebracht , zuletzt als -»

^il
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>̂#16
(Strafkammer .) Der Handluugsge-

k (̂Uenf, artn ^ aus Haiger  ist vom Schöffengericht
> 'e ^ °urg wegen Sachbeschädigung zu 60 Mk. Geld-
j% ejh rte Wt worden . Er soll einer Frau , die ihn
i (Senft PC tt^ €ren  Sache zur Anzeige gebracht hatte,
JlettJ , 1 eingeworfen haben . Die Berufung des

i l , ^ urde verworfen . — Der Tagelöhner
l ^USFp*’ ' au§  Nierstein hat am 23. März ds . Js.

Rit Karl Georg von B r e i t s che i d bei Her-
^suna n??em Schlagring mehrmals ohne jede Ver-
Isfc„g.^ tttterrücks auf den Kopf geschlagen . Das
w ®efn, . *n Herborn setzte deshalb gegen ihn
^ ^nc>ek̂ "isstrafe von 2 Monaten fest. Heute zog

sc. «x.^ te seine Berufung zurück.
®Ctt» 30. Juni . Der Erwerb der in Aus-

?^Iilh"'H"dzrrks Wiesbaden ausführen läßt , ist be-
x i so glatt vonstatten gegangen , da bei

^ gekommenen Grundstücken , namentlich
NNst, / ^̂ ugelände liegenden , es der Stadt Usingen

Metzte» Möglich gewesen ist, den Erwerb zu den«
^Kheitspreise zu erwirken — diese Mehr-

Mi djx Stadt Usingen zu tragen — andererseits
Besitzer von elf Parzellen das Enteignungs-

^ .gbfunden hat , ist nunmehr endgültig die
werden mutzte . Nachdem dieser Antrag

?k>on,. "8 ges
in gl

W

bê ' d niit den Bauarbeiten der projektierten

j^ ^ rngeleitet , da alle Versuche , den Erwerb
^ul' wir?

Wege zu erlangen , gescheitert sind.

"‘Hto p®ün ’?en  und ist von diesem Termin au ein

 ̂Hier traut der 74 Jahre alte Küfer
tötete '̂ wntlich aus einer Flasche , in der er Milch
S i| aI ^äure. Er starb sofort an den er-

Chê §eU- Ĉm  Nhcingau . (V o m E i chb er g.) Die
^ '»folge U.nb  Pflegeanstalt Eichberg im Rheiugau
^ ihrer wachsenden Krankenzahl mit den

i<
ö

ẑ ^ winnungsanlagen der Heil - und Pflege¬

st ^ Zeitung zugeführten Wassermengen , die
Ulen kOO Kubikmeter betragen , nicht inehr

Tiefbauamt der Stadt Frankfurt a . M.
Ä » i' tgr1* 1
*1»!ei  und zu Herborn in muster-

^ Win  - 0Uĉ ausgeführt hat , hat mit Genehmig-
Oüsg ^ ^rats die Ausführung einer Wasser-
s>i l?u. ' ^. a30  für die Anstalt Eichberg über¬

neue Quellensassung soll täglich 125'S.^ .bikmet
^esamtkosten sind auf 64,000 Mark ' ver-
'füe-ec  Wasser mehr der Anstalt Eichberg

(N a s s a u i s che Gewerbe-
- Aus Alllast des fünsundzwanzig-

dg , des Niederlahnsteiner Gewerbever-
Sä wie bereits erwähnt , eine nassauische

,. r- ng veranstaltet ; derartige Beran-
Msteiner ^ Ute keine Seltenheit . Aber das Bild

6eh. Ausstellung hat einen ganz eigenartigen
?>!? ^ N̂stej.^ k in der Eigenart der Stadt selber:

lezr" kfk Wohl mit seinen 5000 Einwohnern
\ ^r ^ VhafteNe,, _ ' _ .

}!

L „„ f ..
Didier , der Löhnbergerinühle , der

fiesten Kleinstädte am ganzen Strom.
Atz? Ne>,dem 'wichtigen Rhein -Lahnkilotenpunkt,
,5t0[, ®|otbo , ülgs geschaffenen Dampferstation (auch
Au . ^ ht jetzt zwischen Niederlahnstein und

A -L den letzten Jahrzehnten mit den
?ik r 'wen Trahtwerken , der Stettiner Cha-... arm _

js nh»s. l |lPt » n JJv-4 ^,OlJllUtvUvUUUl,iti

^ftor^ ieV ' Akaschinensabrik u . a . eine wirkliche
^ '^ gebildet . — Das Eigenartige an der

Acw^ il hĵ U'n, daß neben den Erzeugnissen dieser

sind ; und wer glaubte , daß die
„0, .,M, . iverk vernichte , der wird sich hier

? w ° Ändub - ^ ugen . Manchem Handwerk isti Ciy>n j  tie hör nriVn̂rptt Sfcitv htpTt*

»Hj iu s? die seinsteil und kostbarsten Haudwcrls-
(he bns Uen sind : lind wer nlaubte dad die

Ä
,i( f|e

!̂ .? g „.^ ^ ilfg äl(  g rgg, erec  Ausgestaltung , Ver-
arkeit . Ein Lokomotivführer hat

Kronleuchter aus Schmiedeeisen
«Äeiu' *iii gQn̂- J ? ne Dezimalwage , eine Jnfluenz-
î ltx̂ s. ^ Jugendlicher sogar ein Modell eines

SS^  AÜtzba
eil,

es.

fc , ^"Uereien aus dem Beuediktinerinnell-

^eiter

!}5 _ _ _
A; CC.Sett; K ?.̂ ben finden wir Kostbarkeiten wie

bĵ l'ter Arw^^ dinderarbeitell ; Haushaltsachent (MO'V' *«r\ A4 A• rt« rtrt4 t'/rtrt»• f Crt rt*rtrtS S l\ \ */V V

SÄ»
\ ?Sŝ ^Usqegp,' ^ arternereierzeugnisse lind dergl

t g-A/ken Zeichnungen aus cr-n-t-
IhS Äh ft Aeu viel Interessantes.

rn Zeichnungen aus den Fort-
. n viel Interessantes . — Hat man

^ 'Wchwandert , so lebt man in dem
V in̂ d 3S0rf dlir unter einein rührigen , zu-
'r>? tsj, "nser̂ ^ leben ; daß auch das junge Ge-

^zvae ^ ^ ? ^ dten in einem Arbeits - und'̂u ht t hnr. ^ teit ‘b bpv itnÄ mrfr D>bctt; t£ u totx 'b, der uns mit Freuden er-
(' chen̂ ^ " firie uild Handwerk nicht Feinde

erms. vielmehr im Dienste der Mensch¬
er » ^ nzen rönnen.

.̂ ?»eg. ^ Nz ? ,p töül'f fiel es auf , daß am Sonntag
U . 'Sa . .v _ _ « ,vrtrtrtlf

sich zu

hvNulh ^ ? '"ergekv,ilmeu aussehender Kerl,
11 begleitet , am Schlachthof vor-

Entlang ins Feld ging . Er ver-
' '%!^rw,°""Ner rt̂ . . e, zu denen sich noch der

Zeller, und diese vier verteilten
Die?»» Achtungen , um den Verdächtigen
i>gtz6.7 0̂g gegenüber dem Elektrizitäts-

h *n '̂uen Kornacker, und gleich
K Ki,w^ . Aiädchen schreien. Der Un-

. bt„n ®o mm 0 «erade am Halse würgen , da
) !tii ' e&enfrtfr» Strafet und unter Beistand der
Ä ? A das hinzusprangen , dingfest
'SiS ^ »^^tgs ^ Eind angab , hätte er noch etwas
\N, , Û t unb bie  PEzei fand in

es don dessen Inhalt man iloch
s > oder sonst etwas enthält . Der

n der Bahnhofstraße an sich ge¬

lockt und ihm Kirschen gegeben . Dann hat er es unter
dem Vorgeben , es solle ihm ciu Körbchen tragen helfen,
den weiten Weg rilit über die Lahn gelockt und ihm hier
vorgemacht , er hätte im Felde einen schönen Blumen¬
strauß liegen , den er ihm geben wolle . Das Kind ist
das 12jährige Töchterchen eines Eisenbahnassistenten.
Vier andere Kinder , die dem Täter auf dem Polizeiamt
gegenübergestellt wurden , erkannten ihn als denjenigen
wieder , der auch sie hatte verleiten ioollen.
Bunte Tages -Chronik.

Leipzig.  Die Leipziger internationale Bau¬
fachausstellung (Iba ) des vorigen Jahres hat trotz
des guten Besuches mit einem Defizit  von 553,000
Mark abgeschlossen.

O Vereinfachung bei telegraphischen Postanweisungen.
Im deutschen Verkehr ist es nunmehr dem Auflieferer
mehrerer telegraphischer Postanweisungen an den gleichen
Empfänger gestattet , bis zum Meistbetrag von 3000 Mark
nur eine einzige Postanweisung zu verwenden . Bei
Zahlungen von mehr als 3000 Diark ist für je 3000 Mark
oder einen Teil vom Ein,zahler eine besondere Post¬
anweisung , von der Ausgabepostanstalt ein besonderes
Überweisuugstelegramm und eine besondere Einzahlungs¬
meldung auszufertigen . In der Berechnung des Portos
und der Eilbotengebühr tritt keine Änderung ein . Der
Vorteil für den Einzahler besteht in der Verminderung
des Schreibwerks beim Ausfertigen nur einer Post¬
anweisung und iu der Verbilligung des Nberweisungs-
telegranuns infolge geringerer Wortzahl.

O Fernsprcchdicnst während der Reisezeit . An die
verreisenden Fernsprechteilnehmer wendet sich die Fern¬
sprechverwaltung mit folgender Bitte : Die Fernsprech¬
teilnehmer werden gebeten , während der Zeit ihrer
Sommcrreise dem zuständigen Fernsprechamt davon Mit¬
teilung zu nrachen, während welcher Zeit sie verreisen
und ein Anruf daher zwecklos ist. Die Beamtinnen krnnen
in diesem Falle den Anrufenden davon verständigen und
werden in ihrer Arbeit ganz erheblich entlastet . Bei der
Rückkehr genügt eine kurze Mitteilung , um zu veranlassen,
daß die Verbindungen ohne weiteres wieder hergeslellt
werden.

0 Sieger aus der Kieler Woche . Zum drittenmal
hat die Berliner Jacht „Paula lir den Sieg um den
Commodore -Cup des Roval London Jacht -Klubs davon¬
getragen und den Preis somit endgültig gewonnen . Trotz
scharfen Wettbewerbes mußte sich die englische Jacht
„Pamela " mit 42 Sekunden als geschlagen bekennen.
Einen lebhaften Kampf zeitigte die Wettfahrt um den
Samoa -Pokal des Deutschen Kaisers , den die Jacht des
Prinzen Eitel Friedrich „Elisabeth " gegen große Kon¬
kurrenz gewann . Außer dem Preise des Kaisers fällt
auch noch der Armonr -Pokal an den Sieger , der als
Extrapreis geltende Kronprinzen -Pokal wurde als Klassen¬
preis „Rest " zugesprochen . Prinz Heinrich steuerte in
diesem Rennen „Tillp XVII", vermochte aber nur den
zweiten Platz zu belegen.

o  Unter glühende » Schlacke » verschüttet . Ein schwerer
Unfall hat sich aus den Hahnscheu Werken in Duisburg
ereignet . Beim Einsturz eines Generatorofens wurden
von glühenden Kohlen und Schlackenmassen fünf Arbeiter
überschüttet . Zwei von ihnen erlitten tödliche Verbren¬
nungen ; zwei andere wurden schwer und der fünfte leichter
verletzt.

o Bo » einer » Schtttzuian » erschossen . Zwischen etwa
20 Studenten und einem Schutzmann kam es in Karls¬
ruhe zu einem schweren Zusamnienstoß . Als der Beamte
die Namen der lärmenden Studenten feststellen wollte,
wurde er von den angezechten Studierenden tätlich ange¬
griffen . Sie rissen dem Beamten das Notizbuch ans der
Hand , versetzten ihn : mehrere Faustschläge und schlugen
ihm mehrere Zähne ein . Der Schutzmann wehrte die
Angreifer zunächst mit dem Arm ab . Als jedoch incmer
wieder einige Studenten auf ihn einschlugen und ihn
sogar am Halse würgten , machte er von seinem Säbel
Gebrauch , bis ihm die Waffe entfiel . Von den Studenten
wurden ihm dann Uniform und Hemd zerrissen , sowie
Helm und Säbel beschädigt . Der Angegriffene machte
schließlich von seiner Schußwaffe Gebrauch , der 24 Jahre
alte Student Karl Burckbüchler wurde dabei erschossen.

o Wiedcrvcrheiratnng mit der geschiedenen . Frav
nach 15 Jahre ». Beim Standesamt in Konstanz a. B.
trat dieser Tage der seltene Fall ein , daß sich ein Ehepaar,
dessen Ehe im Jahre 1809 gerichtlich getrennt wurde,
wieder ehelich verbunden hat . Der Ehemann war bald
nach der Scheidung zur Fremdenlegion gegangen , bei der
er vier Jahre verblieb : seither lebte er in Frankreich und
ist nun in die Heimat zurückgekehrt . Deine Frau hat sich
inzwischen mit ihren Kindern wacker durchs Leben ge¬
schlagen.

Liiftfcbiff und flugzeug,
4> 9300 Meier Höhe im Freiballon . Der in Vitterfeld

aufgestiegene deutsche Freiballon „Metzeler " erreichte unter
Führung von Dr . Euerling (Adlershof ) die Hohe von 9300
Meter . Der Mitfahrer Dr . Kolhörster (Chartottenburg)
stellte Messungen der durchdringenden Strahlung an . Die
Temperatur betrug 42  Grad unter Null und war besonders
empfindlich , well die Sonne durch Wolken in etwa 11009
Meter Lage zum Teil verschleiert war . Die Landung er¬
folgte sehr glatt bei Dresden nach fünfstündiger Fahrt »-
der Elbe entlang.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag : Meist noch heiter , doch
vielerorts Gewitter , noch keine erhebliche Abkühlung.

Letzte Nachrichten.
Wien , 1. Juli . Im Ministerium des

A e u ß e r n fand gestern eine Beratung  statt , an der
Graf Berchtold , der Chef des Generalstabes Freiherr
von Hötzendorf und der Krtegsminister Ritter von Kro-
batin teilnahmen . Der Minister des Aeußern teilte
mit , daß die österreichisch -ungarische Regierung die Ab¬
sicht habe , an die serbische Regierung  mit dem
Ersuchen heranzutreten , die in Bosnien gegen die Ur¬
heber der Attentate geführte Untersuchung in
Serbien  s o r t z u s e tze n, da alle Spuren der Ver¬
schwörung unzweideutig nach Serbien führen.

rtzicn , 1. Juli . Die österreichisch -ungarische Korre¬
spondenz meldet von besonderer Seite : Der gemein-
saine Finanzminister Ritter von Bilinski  wurde
gestern von Kaiser Franz Josef  in fast ein-
stündiger Audienz enipfangen . Der Empfang , den

der Minister durch den Kaiser fand , war äußerst u u-
gnjädig. »Der -Kaiser ließ den Minister nicht im
Zweifel darüber , daß er für den tragischen Abschluß
der Reise des Thronsolgerpaares zum mindeste»
moralisch verantwortlich sei . Der Minister mußte im
Verlause seiner Audienz wenig schmeichelhafte Worte
anhören , wobei der Kaiser das ganze System der Ver¬
waltung in Bosnien einer scharfen Kritik unterzog.
Die Sorglosigkeit der Polizeibehörden in Serajewo
erfuhr dlirch den Kaiser eine harte Beurteilung , zumal
die militärischen Behörden der Polizei für den Besuch
des Thronfolgers den ganzen militärischen Apparat
zur Verfügung gestellt hatten . Es heißt , daß Bilinski
dem Kaiser seine Demission angeboten habe , die der
Kaiser nur mit Rücksicht auf die außerordentlich
schwierigen Verhältnisse iu Bosnien ablehute . Gleich¬
zeitig mit dem gemeinsamen Finanzminister werden
säintliche leitenden Funktionäre der Zivilverwaltung
in Bosnien durch andere Persönlichkeiten ersetzt werden.
Die diesbezüglichen urnfassenden Veränderungen werden
sich vermutlich nach der Aufhebung des Standrechts,
zu dessen Verhängung Bilinski in seiner gestrigen
Audienz die Genehmigung des Kaisers erbat , voll¬
ziehen.

2r»icn , 1. Juli . Das Testament des Erz¬
herzogs Franz Ferdinand  wurde gestern dlirch
das Oberhofmeisteramt in Gegenwart des Notars , so¬
wie des langjährigen Rechtsanwalts des Erzherzogs,
Dr . Touder , der das Testament von Prag nach Wien
gebracht hatte , eröffnet . Der Erzherzog hat seine drei
Kinder zu einzigen Erben eiligesetzt . Sein Nachlaß
besteht aus den drei Gütern Konopifcht , Chlumetz und
Artstetten . Konopifcht repräsentiert einen Wert borr
10 Millionen Kronen . Den gleichen Wert besitzt
Chlumetz , während Artstetten einen weit geringereil
Wert hat . An Barvermögen ist kein nennenswerter
Betrag hinterlassen . Tie Schlösser Miramare und
Belvedere sind kaiserliche Krongüter.

Paris , 1. Juli . Der „Figaro " veröffentlicht heute
morgen eine Information von höchster politischer Be¬
deutung . Das Blatt schreibt : Wir sind in der Lage,
melden zu köirnen, daß Serbien und Montenegro den
Entschluß gefaßt haben , ihre Vereinigung zii prokla¬
mieren . Dieser Entschluß sollte am Jahrestage der
Schlacht von Kossowo , also vorgestern , bekannt gegeben
werden . Durch die Ermordung des Erzherzogs Franz
Ferdinand und seiner Gemahlin ist das Datlim der
Bekanntgabe jedoch hinaiisgeschoben worden . Doch
handelt es sich nur um eine Verzögerung . Serbien
llnd Montenegro sind von Völkern derselben Rasse,
derselben Sprache und derselben Religion bewohnt.
Die Dynastien beider Länder unterhalten sehr enge
Beziehungen , da König Peter von Serbien eine mon-
renegrlnische Prinzessin geheiratet hat . Die serbische
und montenegrillische Armee haben Seite an Seite
im letzten Balkankriege gefochten und beide Regierilngen
haben zusammen auch den Friedensvertrag unter¬
zeichnst . Es ist also sehr natürlich , daß diese beiden
Völker den Wunsch haben , sich mit einander zu ver¬
einigen , nur durch diese Verschmelzung eine Kräfte¬
vermehrung zu erzielen . Sie sind entschlossen , etappen-
iveise bis zur vollkommenen Verschmelzung vorzugehen.
Man wollte zunächst die Zolleinheit proklamieren und
die Finanzministerien und die Ministerien des Aeußern
miteinander verbinden . Es ist dies , wie man sieht,
ein sehr wichtiger Schritt . Die Angelegenheit war
bis in die kleinsten Details geregelt und die Verhand¬
lungen wurden unter Beobachtung des größten Still¬
schweigens zwischen den beiden Kabinetten geführt,
unter der Zustiminung Rußlands , das in der Ange¬
legenheit aus dein Laufenden gehalten wurde . Was die
Situation der Dynastien anlangt , so wird zu Lebzeiten
König Peters und Nikitas nichts geändert werden.
Sobald diese Herrscher jedoch die Augen geschlossen
haben , werden beide Länder in eine vollkommene Ge¬
meinschaft unter der Herrschaft des jetzigen Kronprinzen
Alexander aufgehen . Der „Figaro " fügt seinen Jnfor-
mationen hinzu , daß es icnnötig sei , auf die Tragweite
eines solchen Ereignisses hinznweisen , das unüberseh¬
bare Konsequenzen haben kann.

Vünifacio (Corsica ), 1. Juli . Gestern fand die
öffentliche Versteigerung der L a v e z z i i n s e l -
gruppe  statt . Bekanntlich fürchteten die Pariser
Zeitungen , daß die Inselgruppe , die von strategischer
Bedeutung ist, in fremde Hände fallen würde . Diese
Besorgnis hat sich nicht bestätigt . Die Inseln wurden
von dem Franzosen Etienne Tertian für den erstaun¬
lich niedrigen Preis von 12,000 Francs erworben.

Madrid , 1. Juli . Die Unruhen  in Madrid sind
gestern in verschärfter Form wieder aufgetreten . Auf
dem Marktplatze mußten Munic,palgarden verschtedeiw
Male gegen die Manifestanten Vorgehen . Die aufge¬
regte Menge rottete sich zusammen und versuchte die
Kasernen zu stürmen . Es kam zu einem blutigen Hand¬
gemenge und verschiedene Verhaftungen wurden vor¬
genommen . Im Parlament tadelten die Liberalen die
Polizei , gleichivohl erlangte die Regierung eine Mehr¬
heit , indem sie erklärte , daß es die Aufgabe der Polizei
sei , für die Aufrechterhaltung ver öffentlichen Ruhe
und Ordnung zu sorgen.

Anzeigen.

Hermann Hick , Architekt,
Saiger , Bahuhofstraße , . = == ==

übernimmt

vautechnische Arbeiten aller Art,
wie Anfertigung von Plänen und Baugesnchel,,
Bauleitungen pp , bei Zusicherung fachmännischer Aus¬

führung und sofortiger Erledigung der Aufträge. _

mrmrnfät  ssä;



Die Serbo -Kroaten.
— Zu dem Fürstenmord in Serasewo . —

Der furchtbare Meuchelmord in Serajewo lenkt aber¬
mals die Blicke auf die. südlichsten und neuesten Provinzen
der vielsprachigen österreichisch-ungarischen Monarchie. Die
gesamten Einwohner von Bosnien und der Herzegowina
sind der Abstammung und der Sprache nach „Serbo-
Kroaten", seit Jahrhunderten aber sind sie untereinander
aus religiösen Gründen erbitterte Feinde. Die Religion»
die sich in der Tracht der Männer deutlich ausdrückt,
spaltete die Bewohner von Bosnien und der Herzegowina
in drei grobe Parteien: die Mohammedaner, die Griechisch-
Katholischen und die Römisch-Katholischen. Als Oslerreich-
Ungarn im Jahre 1878 Bosnien und die Herzegowina
besetzte, verursachten die Mohammedaner einen blutigen
Aufstand. Später aber söhnten sie sich allmählich mit der
Okklwation aus, zunial ihnen Österreich weitgehende Kon¬
zessionen auf den Gebieten des Glaubens und der Schule
machte. Die Römisch-Katholischen, deren Oberhaupt der
Papst ist, sahen in dem österreichischen Kaiser einen
Religionsgenossen und die „Apostolische Majestät" und
fühlten sich unter der neuen Herrschaft zehnmal wohler,
als unter der türkischen.

Anders aber die Griechisch-Katholischen, deren geist¬
liches Oberhaupt der Zar von Rußland ist und die sich
„Serben" nennen! Sie sind bis heut in schroffster Oppo¬
sition gegen die Österreichisch-ungarische Herrschaft ge¬
blieben und sie hatten stets Hinterhalt an den Pansla-
visten Rußlands . Wenn man in Mostar, der Hauptstadt
der Herzegowina, auf dem Berge über der Stadt die
Kathedrale der Griechisch-Katholischen sieht, die mit einem
Kostenaufwande von 1'/- Millionen russischer Rubel errich¬
tet worden ist, dann ahnt man, wohin die „Serben"
Bosniens und der Herzegowina ihre Blicke lenken und
daß der Panslavismus ihr Ideal ist. Sie träumen von
einem „Groß-Serbien", d. h. von der Wiederherstellung
des serbischen Kaiserreiches, das unter Kaiser Stefan

Duschan(1331—1356) nicht nur Bosnien und die Herzego¬
wina und das heutige Königreich Serbien, sondern auch
noch Montenegro, Bulgarien, Mazedonien, Albanien,
Thessalien und Epirus uinfaßte.

Solange Österreich-Ungarn das Land nur „okkupiert"
hatte, blieb immer noch die Hoffnung, in Großserbien
einmal aufzugehen. Als aber vor einigen Jahren Öster¬
reich-Ungarn Bosnien und die Herzegowiim sich ein¬
oerleibte, stieg der Groll der großserbischen Agitatoren aus
das höchste und durch die Siege des Königreichs Serbien
über die Türken und die Eroberung von neuen Land¬
strecken schwoll der grobserbischen Agitation der Kamm.
Der nationale und religiöse (griechisch-katholische)
Fanatismus ist in den letzten Monaten in Bosnien und
der Herzegowina gradezu aufgepeitscht worden und dieser
Fanatismus drängte nach Betätigung und Entladung.
Drohende Anzeichen dieser Entladung haben sich in
Bosnien und der Herzegowina schon seit Wochen be¬
merkbar gemacht, vor allem in den Mittelschulen, denn
auf dem Balkan fühlt sich schon der zwölfjährige Knabe
als Politiker und ist bereit, als Räuber oder Aufständischer
(was dasselbe ist) „in die Berge zu gehen", um zu rauben
und zu morden. Menschenleben haben auf dem Balkan
stets einen verzweifelt geringen Wert gehabt. Das bat
der verhängnisvolle 28. Juni wieder einmal bewiesen.

A. 0 . K.

flus dem 6 ericbtsraaL
§ Prozeß Rosa Luxemburg. Vor der Strafkammer in

Berlin hat ein Prozeß gegen die sozialdemokratische Frauen¬
rechtlerin Rosa Luxemburg begonnen, die der Beleidigung
der Offiziere und Unteroffiziere der preußischen Armee an¬
geklagt ist. Die Angeklagte hat in Freiburg im Breisgau
mehrere Vorträge gehalten, in denen sie Äußerungen getan
hat. die darauf hinausliefen, daß sich hinter den Mauern
der Kasernen täglich Tragödien abspielen sollen. Der Ver¬
handlung wohnt ein Vertreter des preußischen Kriegs¬
ministeriums bei, der Strafantrag ist von dem preußischen
Krieasminister gestellt worden. Vor Eintritt in die 2W»

Handlung kam es zu einer Auseinandersetzungm
Vorsitzenden, Landgerichtsdirektor Dr. SeligmaairajJ#iftprtfMhimtTm mpnun fiprpfrtntrm hf*ö «M')Verteidigung, wegen einer Erklärung des ’jJji
keinerlei Erörterungen, Äußerungen und Kritik" w
zu wollen, die über das Erfordernis und übelpu uiuucii,  uie uuei uus VillULUtlUlö luiu ^ 7' ... U'v
der Verhandlung shinausgeben, und) die r ’Ä
PtrraoTrtP STlorfntTOtT SRoritfaff/irrSa nSor (SsfnrtLößl **

-vtujuHuiuua ivuiuu»ueucii, uiiuj
einzelne Personen, Berufsstände oder Staatsem«
anzugreifen und herabzuwürdigen. Nach W»5
öffnungsbeschlusses lehnte dann die VerteidlE °-.^ el'
fitzenden und einen Beisitzer des Gerichts als WhjM
da beide als Reserveoffiziere der Militärgewalt » m
und so nicht als unabhängig zu bezeichnen *<>eÄ
Gerichtsbeschluß wurde der Ablehnungsantrag ÄS
Die Angeklagte erklärt, daß sie unter »Dramen
die ganz schweren, zu Selbstmorden u. dgl. iullr-' '
Mißhandlungen der Soldaten gemeint habe, > u
Mißhandlungen aller Art. ’S

§ Vorläufige Vertagung des Prozesses
Luxemburg. In dem wegen Beleidigung der m .,u
Unteroffiziere des preußischen Heeres vorUnterosfizrere oes preugiimen -veere» ^. n,bttav^
Strafkammer anhängigen Prozeß gegen die fozw-
Frauenrechtlerin Rosa Luxemburg haben iöt„ek
nunmehr ihre Bcweisanträge vorgetragen. en ißjt
kundung haben sich bei ihnen bisher 922 S«%funoung vaoen NW oel innen oisoer k
die alle erklären wollen, daß Soldaten in " J
gequält und gröblich mißhandelt werden
namentlich angegebenen Zeugen bennv
der Reichs- und Landtagsabgeordnete , ^uno Lanoragsaogeorvu ^ ,.
Die Zeugen sollen auch sämtlich bekuno M j

‘ - ‘ ner von einer }iMißhandelten fast immer
haben, weil sie Angst vor noch schlimmeren. j,
hatten. Auf eine Frage des Vorsitzenden. -varren. mir eine rrragr ue» in
922 Zeugen vernommen werden sollen, da U®, &e
die Verhandlung monatelang hinzrehen w»r Kerw"U
richter ernannt werden müßten, vermag !>« ~ g( ji WM
noch nicht zu erklären. Erst nach den ersten M»
nebmungen könnten sie darüber Beschluß Jr’1 heit,*;# ,nehmungen könnten sie
der Staatsanwalt erklärt hatte,
machen, bis Freitag über die mitgeteilten - .
lichen Erkundigungen einzuzieben. wurde v
bis dahin vertagt.

e7 werde°̂ eKulten Falle

Das echte Dr . Oetker 's Backpulver ist gesetzlich geschützt unter dem Namen

Backin
Dr . Oetker's Schokoladen Küche»

Ä?Zutaten:  250 g Butter, 500 g Zucker, 6
zu Schnee geschlagen, 500 g Mehl, 1 Päckchen von i» r-^ '
Vanillin Zucker, 1 Päckchen von Dr. Oetker's
3 Eßlöffel voll Kakao, i kleine Tasse Milch oder Rahm. y <r

Zubereitung:  Die Butter rühre zu Sahne, f »en >i^
Eigelb, Vanillin-Zucker, Milch, Mehl, dieses mit dem Ba»
daran und zuletzt den Schnee der 6 Eiweiß. sB-

Wer dies benutzt, wird stets guten Erfolg und Freude beim Kuchenbacken haben.
Man versuche:

Teile die Masse, menge unter die eine Hälfte den^
den Teig abwechselnd in die gefettete Form und backe
1 bis IV« Stunden,

111k. 3.- ’ VS

Bekanntmachungen der städt. Verwaltung
zu Herborn.

PoiHeiverordnung.
Auf Grund des § 6 der Allerhöchsten Verordnung über

die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen Landesteilen
vom 20. September 1867 (G.-S . S . 1529) und des 8 142
des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 (G.-S . S . 195) wird für den Dillkreis mit
Zustimmung des Kreisausschusses nachstehende Poltzeiver-
ordnung erlaffen:

8 1. Jugendlichen Personen  unter 16 Jahren,
welche nicht von ihren Eltern oder deren Vertretern begleitet
find, darf, sofern sie sich nicht auf Reisen oder Ausflügen
befinden, der Aufmthalt in öffentlichen Wirtschastslokalitäten
nicht gestattet werden. Auch dürfen ihnen von Gast- und
Schankwirten sowohl wie von den zum Ausschank oder
Kleinhandel mit Branntwein berechtigten Gewerbetreibenden
geistige Getränke zum eigenen Genüsse nicht verabreicht
werden. Ebenso ist es den Gast- und Schankwirten ver¬
boten, Kindern unter 14 Jahren das Feilbieten und den
Verkauf von Waren irgend welcher Art, sowie das Musik¬
machen und das Darbieten von Schaustellungen in ihren
Lokalen zu gestatten.

8 2. Verantwortlich für die Befolgung der vorstehenden
Vorschrift sind außer den Inhabern der Gast- und Schank,
wirtschaften und Branntweinkleinhandlungen auch deren Stell¬
vertreter, Beauftragte und Gewerbegehülfen.

Jeder Gast- und Schankwirt, sowie die zum Ausschank
oder Kleinhandel mit geistigen Getränken berechtigten Ge¬
werbetreibenden haben dafür zu sorgen, daß für die Zeiten,
während denen ihr Lokal den Gästen, Käufern pp offen
steht, sie selbst aber im Lokale nicht anwesend sein können,
eine geeignete Person als Stellvertreter bezw. Beauftragter
die Aufsicht über das Lokal führt.

Der Stellvertreter übernimmt damit die volle Verant¬
wortlichkeit für jede Verletzung der gesetzlichen oder polizei¬
lichen Vorschriften.

Ist ein Stellvertreter nicht bestellt, so haftet der Ge¬
werbetreibende persönlich für jede Uebertretung.

8 3, Zuwiderhandlungengegen vorstehende Bestimm¬
ungen werden, soweit nicht andere Strafbestimmungen Platz
greifen, mit Geldstrafe bis zu 30 Mark, im Unvermögens¬
falle mit entsprechender Haft geahndet.

8 *. Diese Polizeiverordnungtritt mit dem Tage
ihrer Veröffentlichung im Kreisblatt (Nr. 146 vom 26. Juni
1914) in Kraft. Mit dem gleichen Tage erlischt die den
gleichen Gegenstand betreffende Polizeiverordnunqvom 17.
September 1904.

Bekanntmachung.
Das Betreten der Schonungen in den Distrikten Hohr-

warte, Beilstein und Reuterberg ist wegen des zu befürchtenden
Schadens verboten. Zuwiderhandlungenwerden unnach-
fichtlich zur Anzeige gebracht und bestraft.

Herborn, den 26. Juli 1914.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Krankenhaus-Lieferung vetr.
Die Lieferung der Wirtschaftsbedürsnisse für das städtische

Krankenhaus für die Zeit vom 15, Jult d. Js . bis Ende
Juni n. Js . soll vergeben werden.

Schriftliche Angebote mit der Aufschrift„Krankenhaus-
Lieferung" sind bis zum 4, Juli er., abends 8 Uhr, auf
dem Rathaus. Zimmer Nr. 11, abzugeben, woselbst die
Lieferungsbedingungen einzusehen sind.

Diese Bedingungen müssen von jedem Lieferanten an¬
erkannt werden, weshalb die Einsichtnahme geboten ist.

Herbor», den 26. Juni 1914, .
Die Krankenhaus-Kommisiion:

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Empfehle
als erfrischende alkoholfreie

Getränke:
Himbeer-Squash,
Lemon-
Calvilla-

svwie
echten#ittibeer-5yrnp.

n

im,
Marktplatz6. — Telefon 235.

Kaltslüfftges
Kaumwachs „Kiirtfchi".
Kaumwachs in Stangen,

Geschäfts-Empfehlung.

Obstbau« Karbolinrum
„Aveimrius ",

Schwefelpolorr„Ueutilato",
Harzöl- u. stjuasta seife,
Kupferzuckerkalk

empfiehlt
DrogerieA.Doeinck,

Herborn.
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Hiermit bringe ich zur allgemeinen Kenntnis, daß
ich das von meinem Großvater seit 1864 unter der

Geg6n Drüsen

Firma Theodor Kender
betriebene

Dillenburg, den 22. Juni 1914.
Der König!. Landrat: v. Z i tzewi tz.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden ersucht,
vorstehende Polizeiverordnung auch in ihren Gemeinden
ortsüblich bekannt machen zu lasten und die Inhaber von

Dillenburg, den 22. Juni 1914.
Der Königl. Landrat: v. Z t tzew i tz.

Vlanoforte-Uersand- «. Mietgeschaft
übernommen habe und unter unveränderter Firma
weiterführen werde. Das meinem Großvater in so
reichem Maße geschenkte Vertrauen bitte ich auch auf
mich übertragen zu wollen. Durch gewissenhafte und
^elle Ausführung der mir zugedachten Aufträge werde
ich bestrebt sein, mich des Vertrauens würdig zu er¬
weisen.

Durch ein großes Lager, auf dem ich stets 25—30
Pianos und 8- . 10 Harmoniums aus den angesehendsten
Fabriken vorrätig halte, bin ich in der Lage, den
weitgehendsten Anforderungen gerecht zu werden.

E. Altbürger , Herbor«.
Alle Repa »at « ren werden prompt und gewissenhaft

ausgeführt.

Scropheln , Blutarmut, Eng], Krank¬
heit , Hautausschlag ,Hals - , Lungen-
krankheiten , Husten , empfehle für
Kinder und Erwachsene meinen
beliebten

Lahusen’8 Lebertran
Marke „Jodelia“.

Durch seinen Jod -Eisen -Zusatz der
wirksamste und meist gebrauchte
Lebertran . Gern genommen und
leicht zu vertragen . Nur echt in
Originalflaschen a Mk. 2.30 und
4.60 mit dem Schutzwort „Jodella 1,
und dem Kamen des Fabrikanten
Apotheker Willi. Lahusen in Bremen,

Frisch zu haben in den Apotheken
in Herborn und Driedorf.

im
per

(Safe, 4 3 1 pf *" ,
iV ' .^

«lig -r g,
,ur B-d>-»uE

✓

Norziigliche
Bananen,

tNeor.
Tüchtig" ickt»

JÄf yfür sofort\
Balzer

auf £ <

Eiche WÜIHilfMdkiln
Zitronen

empfiehlt

Carl jKäbrlen,jterborn,
Marktplatz6. — Telefon 235.

für danernde leichte Beschäftigung gesucht.
K«chdr«ckrrei Keck. Herbor «.

s„schLd- Ziege
zu verkaufen.

Ww . Gabriel , B «rg.
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